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aufser dem subst. nur noch ein verbum ruabdn garuabön 
(numerare dinumerare reminisci : Graffs sprachsch. 2, 361) : 
letzterem zunächst liegt in all seinen lauten das ags, gerSfa 
graf. und so könnte auch das ahd. gardveo gardvo, syn- 
copiert grdveo grävo (garaven comitis Greiths spicil. Vatic. 
32) mit dem nicht ungewohnten nnd in der lautgeschichte 
wohlbegrfindeten Wechsel von ua und d (vei^I. z. b. ruawa 
und rdwa, uover und aber aber, bluojen und bldj'an, nuoha 
und ndhan) zu eben dieser wurzel gehören, und grdveo und 
gerefa würden, wenn auch entstellungen (Schmellers bair. 
wb. 2, 104), doch zugleich richtig verdeutschende entstel- 
lungen des griech. lateinischen graphio sein, damit wäre 
denn auch, um schliefslich wieder auf jenen schreibenden teu- 
fel zurückzukommen, der name hellegrdve erklärt den das 
gedieht vom anegenge 39,46 dem teufel giebt; er bezeich- 
net ihn eben als den höllenschreiber. das Avort mufs ein nicht 
ungebräuchliches gewesen sein, da in der zeit von Klinsors 
besuche ein bürger von Eisenach denselben beinamen fiihrte : 
Koberstein über d. gedieht v. Wartburger kriege 67. in 
späterem gegensatze dazu nennt der ackermann von Böheim 
cap. 9 gott den himmetgrafen. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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Der deutsche Volksglaube weifs von dämonischen wei- 
bern der nacht und des waldes die vomen jung und stolz und 
verführerisch, am rücken jedoch häfslich geschwänzt seien 
oder anzuschauen wie ein wüster hohler bäum: Jac. Grimms 
mythoL 418. 898. 1033; damit läfst sich die schottische sage 
vom Thomas von Erceldoune zusammenstellen dem in den 
armen die feenkönigin auf einmal zu einem scheufslichen alten 
weibe wird: vdHagens MS. 4, 598. gewohnt nun wie das 
miltelalter war die weit zu personificieren und im sinne des 
christenthums sie mit der häfslichen und nur schön geschmink- 
ten königin Jesabel zu vergleichen (4 reg. 9, 30. Ze glicher 
/vis als div kilngin Jesabel die livt an sich soh mit ge- 
mähter schoeni. Aso tvot och div weit, div hat nivt na- 
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tivrlicher schani. si strichet aber välsck schoeni an. das 
ist zerganklich schceni vnd vrcede. vnd hohfart. des libes 
gemach, gvot. vnd ere. vnd alle div vppekeit dtv in der 
weit ist. das ist nit anders won ain v'arwlin. das hivt ist 
vnd morn nit. Mit den dingen zivhet si die livt an sich : 
Albrechts des Kolben predigtsamml. 88*) oder mit einem schö- 
nen, aber bald entseelten und entstellten bilde (Walth. 67, 
32 ff. *) oder mit den übertünchten gräbern in der strafrede 
Christi 'welche auswendig hübsch scheinen, aber inwendig 
sind sie voll todtenbeine und alles unflats' (ev. Matth. 23, 27. 
diu werlt ist Uzen schcene, wiz grüen unde röt, und in- 
nan swarzer varwe, vinster sam der tot Walth. 124, 37 f.**), 
lag es nahe genug die personification unter benutzung jener 
volksmärsigen .und ursprünglich nicht christlichen sagen und 
anschauungen noch bestimmter zu gestalten und auch von der 
Welt zu erzählen wie sie ihren freunden zuerst ein liebliches 
angesicht zeige, bis sie sich auf einmal wende und die Schänd- 
lichkeit ihrer riickseite oflenbar werde: fro JVelt, — do ich 
dich gesach reht vnder ougen, do was din schowen wun- 
derlich al sunder laugen : doch was der schänden alse vil, 
do ich din hinden wart gewar, daz ich dich iemer schel- 
ten wil Walth. 101, 9ff. *** selbst die bildende kunst, da sie 

^ den aastors hieza mochte die fabel des Romnlus de lupo et ea- 
pite hominis (2, 14 des alteo druckes, beiNietant s. 134) geben, aoch 
ia Boners verdentscfanng derselben miscben sieb, nur etwas unklar vor- 
gebracht, anklänge an sagen der oben besprochenen art : er legt dai 
bilde auf die kiuder der weit aus, diu^noch erdenkent manigen list 
wie si der well gevallen wol. ir sehin ist als ein brännent kol, der 
üf der stat ze eschen i/uirt, und mist und wärm ir lip gebirt 38, 38 ff. 
«9 vergl. Renner 205" swes herze ist aber untriuwen vol, der dient 
ze blick durch sin geniezen und kan sin dienst mit warten uz gie- 
zen vil mer denn mit getriuwen werken ; den sol man glichen den 
toten serken die Uzen sint gezieret wol und innen tnanges Unflates 
vol. bei den färben die er nennt mag Walther an den gränen wald 
und die blumen der heide gedacht haben, wie eben diese anderswo auch 
einer personification der weit vorangebo : </ar zuo die bluomen manic- 
valt, diu heide rot, der griiene wall (sind in ihrer schöne dahin) — 
s6 %a4 dir, Werlt, wie dirz gebende stdl ! 133, 30 ff. 

*■■** mit ähnlicher !.innlichkeit des ausdrucks klagt derselbe dichter 
35 f. dafs ihm fro Saide släts nur den rücken zukehre und es ihm 
nie gelinge ihr in das antlitz zu schauen. 
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weniger des schönen als des bedeutsamen beflifsen war, gieng 
auf diese Vorstellung ein: an den münsterportalen zu Worms 
und zu Basel, dort schon aus dem dreizehnten Jahrhundert, 
steht unter anderen bildern auch das der Welt, ein schönes, 
süfs lächelndes, üppig gekleidetes, königlich gekröntes weih: 
aber der rücken wimmelt ihr von schlangen und kröten und 
anderem Ungeziefer, und es züngeln flammen daran empor. 

Besonderen einflufs mag hier noch die alle Überlieferung 
von den Sirenen geübt haben, auch sie dachte schon die an- 
tike weit aus jungfräulicher schöne und der fremdartigsten 
thierheit zusammengesetzt, und auch sie zuerst verlockend, 
dann verderbend; auch sie wurden deshalb im mittelalter auf 
die weit und ihre lust gedeutet (physiologus fundgr. ], 19. 
25. Könr. v. Würzb. MS. vdH. 2, Sil"") und in solchem 
sinne auch künstlerisch dargestellt: im hortus deliciarum der 
Herrad von Landsberg (Eiigelhardt 46. taf. V} sind es musi- 
cierende Jungfrauen denen nur aus dem gewand unten vogel- 
füfse schauen; auf einem romanischen capiteir des münster- 
chores von Baselist die Sirene richtiger, halb weib halb fisch, 
und auch das junge an ihren brüsten hält zugleich einen fisch 
in der band. 

Man blieb jedoch bei jener vereinzelten anschauung der 
Weit nicht stehen, sondern brachte sie ganz nach dem vor- 
bilde der anfangs berührten volkserzählungen in sagenhafte 
Verbindung mit den lebensereignissen benannter oder unbe- 
nannter historischer personen, und berichtete nun von de- 
nen wie sie der schönen Welt lange gedient, endlich aber 
auch von hinten sie gesehen und nun von ihr ab und einem 
andern befseren herren sich zugewandt hätten, bei dem Guo- 
ta;re wird das noch ohne namensangabe nur von einem 'wer- 
then ritter* erzählt und erscheinung und bekehrung an dessen 
todtbette versetzt, vdH. MS. 3,41. Konrad von Würzbur^ 
dagegen in der Werlte 16n legt nach geschriebenen quellen 
wie er sagt (44 f.) dem diener der Welt einen bekannten 
dichternamen bei, Wirnt von Gravenberg : ihm erscheint die 
Welt da er eben in einer kemenate sitzt und erzählungen 
von der minne liest, und da sie ihm ihre scheufslichkeit ge- 
wiesen, scheidet er von weib und kind und nimmt das kreuz 
gegen die heidenscbaft und besorgt mit beständiger bufse sei- 
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iier seele heil. Kourad von Würzburg lebte in Basel; kann 
demnach jenes Basler Steinbild auch in äufserem bezug auf 
seine dichtung stehen? doch scheint dasselbe beträchtlich jün- 
ger, nach Konrad, wenigstens mit beibehaltung des von ihm 
bezeichneten namens wiedererzählt und in prosa übertragen, 
findet sich die gleiche sage endlich noch zum dritten mal in 
einer Züricher handschriil des vierzehnten Jahrhunderts und 
daraus im altd. iesebuche 945 — 948: hier ist es, mit einer 
art von rückkehr zu der volksmäfsigen grundanschauung, ein 
wald in welchem der ritter auf die herrin trifft der er nun 
schon fünfundzwanzig jähre gedient hat ; von einer kreuzfahrt 
berichtet diese erzählung nichts: eine solche lag nicht mehr 
in dem gedankenkreise der späteren zeit. 

Ist aber der name Wirnts von Gravenberg echt und ur- 
sprünglich in dieser sage? ich glaube kaum: er gehörte nicht 
grade zu den berühmteren, und sein einziges werk, der Wi- 
galpis, bot dafür keinen anlafs dar. wie, wenn hier eine 
Verwechselung geschehen wäre, eine Verwechselung Wirnts 
und eines andern gleichfalls fränkischen dichters, Walthers 
von der Vogelweide? keiner berührt die idee um die es hier 
sich handelt so oft als Walther, und grade die Vorstellung 
vom schönen augesicht und dem häfslichen rücken der Welt 
findet zuerst bei ihm sich ausgesprochen, noch ein umstand 
kommt hinzu, bei dem 6uota;re und in Konrads dichtung 
nennt die Welt, indem sie nun auch ihren rücken zeigt, die- 
sen anblick den lohn den sie für so lange treue dienste ge- 
währen wolle, also nur die ekelhafte entteuschung : offenbar 
etwas schiefes und ungenügendes, wie auch der verfafser der 
späteren prosa wohl eingesehen -hat, der die weit mit schick- 
licher abänderung den ewigen tod als ihren lohn bezeichnen 
läfst. die veranlafsung zu dieser Schiefheit liegt in densel- 
ben werten Walthers, in denen zugleich wohl die erste und 
nächste veranlafsung der ganzen sage gelegen hat. er beginnt 
nämlich ein anderes an die Welt gerichtetes gedieht, worin 
er über deren unbestand und Undankbarkeit, ihr zurückneh- 
men alles früher gegebenen, ihren höhn und spott* nach lan- 

* mi bin ich alt, und hdst mit mir dtn gampeUpil : die Welt 
als ein spieiweib au%erafst, hier mit bezu^ auf die gaakellciinste wie 
anderswo auf das saiteuspiel solcher weiber: vergl. deo jämerteich 
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gern, leib und seele ragenden dieuste zornig und drohend*" 
klagt, dies gedieht nun mit den worten Welt, ich hon dinen 
Ion ersehen 67, 8. hier aber passt das wort : denn der lohn 
der Welt ist sünde und krankheit (ßeinm. v. Zweter vdH. 
2, 213"), ist kummer (Parz. 475, 17) und noth (ir süeser 
Ion ein bitter not arm. Heinr. 711) und zuletzt der tod (der 
künic mit flize warf das er wurd bestatet schon .• das ist 
aller der Ion den diu weit git Ottocar 781'') ; undank ist der 
well lohn : do wart gesigen des diu selbe Agnes, si gab 
im der weite Ion Ottoc. 741''. 

Sei aber dem wie ihm wolle, sei jene sage zuerst an 
Waithers oder au einen andern namen geknüpft worden, sie 
gehörte jedesfalis zu den beliebtesten Vorstellungen des mit- 
telalters und ward so weit durch die lande getragen dafs sie 
selbst in den Orient gelangte, und erst da, aufserhalb des 
christenthumsj vollendete sich die Christianisierung des in sei- 
nem Ursprung unchristlichen Stoffes, indem ein Perser die ge- 
schieh te von der Versuchung Christi in eben ein solches zu- 
sammentreffen desselben mit der Welt umdichtete: s. Ham- 
mers gesch. d. schönen redekünste Persiens 236 ff. 

WILH. WACKERNAGEL. 

der nach deo freuden der weit komme Berth.^4?. er rüeret jämers 
Seiten uj dirre weite harpjen und hceret mengen scharpfen don uf 
ir gigen altd. lesebnch 757, 10. besonders aber Parz. 475, 13 ff. 6w^, 
Werlt, u>ie tuostu s6 ? du gut den liuten heneier unt riwebceres 
kumbers mer dan der freud. wie st^t din Ion ! sus endet sieh dins 
mteres ddn. 

* din j'dmertac wil schiere kamen und nimet dir swazt uns hast 
benompn und brennet dich dar umbe iedoch, wie dort am bilde der 
Welt auch flammen empor üchlageo aod, wieder hiemit zu vergleichen, 
in des von VVürtemberg bncb 574 ff. flammen ans dem leib des gespen- 
stischen weibes brechen. 



